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Rede des Kindes . „ Und woher , mein kleines Fräulein ,

wiſſen Sie jetzt , wer ich bin ? “

„ Die Frau , die uns die Tür geöffnet hat , ſagte , daß

Sie Benjamin Franklin ſind , der Generalpoſtmeiſter
aller engliſchen Kolonien . “

„Richtig ! “ antwortete er lächelnd und mit einer kor⸗

rekten Verbeugung . „ Und mit wem habe ich die Ehre ? “

„ Ich heiße Marianne Davies , und dies iſt meine

Schweſter Cecilie . Haben Sie noch nichts von uns ge⸗

hört ? “

„ Ich muß geſtehen — “

„ Wir geben doch Konzerte ! “
„ Ah ! “

„ Hier ganz in der Nähe , bei Hickfords , Brewer

Street . “

„ Allein ? “

„ Nein , natürlich nicht , ſondern mit unſerem Vater .

Er iſt Muſiklehrer und begleitet mich auf dem Klavier . “

„ Sie ſingen ?“
„ Nein , ich blaſe die Erſte Flöte , Cecilie die Zweite ,

aber ſie macht auch im Geſang große Fortſchritte . “

„ Sehr intereſſant ! “ ſagte der Generalpoſtmeiſter aller

engliſchen Kolonien und betrachtete die beiden ebenſo

freundlich wie nachdenklich . „ Und nun möchten Sie den

Papagei ſehen ? “

„ O ja , bitte ! “

„ Da ſitzt er . Gehen Sie aber nicht zu nahe hin , ich

weiß nicht , ob er bösartig iſt . “

„ Sie haben ihn noch nicht lange ? “
„ Er gehört überhaupt nicht mir , ſondern muß vor ein

paar Minuten zugeflogen ſein — Sie haben ihn früher
entdeckt als ich. “
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Die Mädchen ſtanden vor dem Vagel , ganz in ſeinen

Anblick verſunken , und Benjamin Franklin ſah dieſes

hübſche Bild an . Beide waren ſehr einfach , aber mit

Geſchmack und in einer Weiſe gekleidet , wie es eigentlich

für ältere Perſonen gepaßt hätte , und zwiſchen dieſer

Art der Kleidung , die ihnen etwas unverhältnismäßig

Erwachſenes gab , und der ganz kindlichen Andacht , mit

der ſie den Papagei bewunderten , beſtand ein rührend

komiſcher Widerſpruch . Arme Wunderkinder , dachte

Franklin , vielleicht ahnt ihr dunkel , um wieviel Jugend

euch das Schickſal betrogen hat , als es euch dafür ein

wenig Beifall , ein wenig leeren Ruhm gab !
Marianne war dunkellockig und einen Kopf größer

als die blonde Cecilie , beide aber waren für ihr Alter

doch recht klein .

„ Iſt er nicht wunderſchön ? “ flüſterte Cecilie .

Marianne nickte und ſagte mit einem tiefen Seufzer :

„ Und er hätte ebenſogut uns zufliegen können . . . ! “

Aus gutem Herzen heraus meinte Franklin : „ Ich

würde Ihnen den Vogel gern ſchenken , aber er gehört

ja nicht mir — und was man nicht beſitzt , das kann man

auch nicht verſchenken , nicht wahr ? “
„ Was werden Sie mit ihm tun ? “

Ja — wase Der Generalpoſtmeiſter aller engliſchen
Kolonien verſpürte keine Neigung , ſich der Papageien⸗

pflege zu widmen ; er hatte zwar den Blitzableiter er⸗

funden , wußte jedoch im Augenblick nicht , ob ein Papa⸗

gei Mäuſe oder Müſſe fraß . Aber er war Diplomat .

„Vielleicht könnte man daran denken “ , ſagte er , „ daß

Sie ihn in Pflege nehmen , bis der Beſitzer ſich meldet ? “

„ O ja ! “ ſagte Marianne aufleuchtend . „ Das wollen

wir tun ! Ich danke Ihnen ſo ſehr ! Wir haben einmal
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Turteltauben gehabt , der Käfig muß noch irgendwo
ſtehen . Dürfen wir ihn holen ? “

„ Gewiß ! “ Er war froh , daß das ganze Erlebnis auf

dieſe Weiſe zu Ende kommen würde , entließ die Kinder

auf das freundlichſte , und da der Papagei verſchlafen
auf ſeiner Stuhllehne ſitzenblieb , machte ſich Franklin
wieder an die Annexion der franzöſiſchen Gebiete in

Amerika .

Er hatte jedoch noch nicht einmal die Mündung des

Miſſiſſippi erobert , als es ſchon wieder klopfte .
Diesmal erſchien Walter Davies , der Vater der beiden

Mädchen , perſönlich und allein ; er trug einen hinläng —

lich großen Drahtkäfig , den er neben der Tür auf den

Fußboden ſtellte , um den Generalpoſtmeiſter mit der ge⸗

bührenden Höflichkeit begrüßen zu können .

Davies machte keinen ſchlechten Eindruck auf Frank⸗
lin , abgeſehen freilich von einem gewiſſen feuchten Glanz
der Augen , der dem Quäker verriet , daß ſein Beſucher

höchſtwahrſcheinlich eine Neigung zu geiſtigen Getränken

hatte , die ihm ſehr verdammenswert erſchien .

Nachdem die erſten Komplimente gewechſelt waren ,

ſagte Franklin : „ Ich fürchte nur , daß ſich Ihre Kinder

nicht lange an dem Vogel freuen werden . Der Beſitzer
eines ſo ſchönen Tieres wird gewiß alles tun — “

Davies ſchüttelte den Kopf. „ Das glaube ich nicht ,
Sir . Nein , leider darf ich es nicht glauben , denn zu⸗

fällig habe ich gehört , daß dieſer Vogel , wenn nicht
alles täuſcht , das Eigentum meines Freudes Pockridge
war — und Pockridge iſt zu meinem Bedauern nicht
mehr in der Lage , den Papagei abzuholen . “ Er berich —
tete kurz.

„ Eine ſchreckliche Geſchichte ! “ ſagte Franklin . „ Sie
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können in dem Vogel alſo ein Vermächtnis Ihres Freun —

des ſehen . “

„ Gewiſſermaßen . . . weiter hatte er ja nichts mehr

zu vermachen , obwohl ich glücklich geweſen wäre , nur

einen Bruchteil ſeines Genies zu erben . Ein Erfinder ,

Sir , wie er nicht oft geboren wird ! “

„ Wahrhaftig ? “ fragte Franklin intereſſiert und bot

Davies die Schnupftabakdoſe an . „ Was hat er zum

Beiſpiel erfunden ? “
Der Muſiker erzählte von den ſeltſamen Plänen und

Ideen Richard Pockridges . Franklin hörte zu und dachte

ſich ſein Teil . „ Ja , und dann ſeine letzte Erfindung : die

harmoniſchen Glasſchalen ! Wir haben noch vor einem

Jahr nächtelang darüber disputiert , Sir , aber dann kam

dieſe Reiſe , von der niemand etwas Genaues weiß , und

nun hat er das wunderbare Inſtrument mit ins Grab

genommen . Ich bin ſehr unglücklich darüber , denn ich

hatte mir viel davon verſprochen ! Er wollte es mir ab

treten , und ich wäre damit auf Kunſtreiſen gegangen .

Aber ſo iſt der Lauf der Welt : Ein armer Teufel langt

ins Pech , wohin er greift . “
Der Generalpoſtmeiſter ließ ſich von dem Inſtrument

berichten . Davies als Muſiker konnte ihm genau ſagen ,

worauf es dabei ankam , und Franklin hörte immer auf —

merkſamer zu .

„ Das iſt alles recht gut “, ſagte er ſchließlich , „ aber —

—haben Sie noch einen Augenblick Zeit ? “

„ Solange Ihnen meine Geſellſchaft angenehm iſt ,

Sir ! “

„ Ich wollte ſagen : Mir ſcheint dieſe Erfindung in

einer Hinſicht noch ſehr unvollkommen zu ſein . Tönende

Schalen , die nebeneinander auf dem Tiſche ſtehen und
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mit dem Geigenbogen geſtrichen werden müſſen , ſind doch

kein Muſikinſtrument ! “
„ Wieſo ? “ meinte Davies und faltete die Stirn .

„ Sechsundzwanzig einzelne Schalen , Herr Davies !

Um darauf zu ſpielen , müßte man ja wie ein Toller von

einer zur anderen ſpringen ! Stellen Sie ſich einen Pau —

ker vor , der ſechsundzwanzig Pauken zu bedienen hat !
Stellen Sie ſich vor , Sie ſollten einen Lauf , eine Ka

denz darauf ſpielen — Sie müßten ein Schlangenmenſch

ſein , und ſelbſt dann kämen Sie über ein Largo wohl

kaum hinaus ! “

„ Das iſt allerdings richtig !“ Davies kratzte ſich hinter

den Ohren .

„ Und Akkorde ? Akkorde ſind überhaupt unmöglich —

oder Sie müßten zwanzig Hände haben wie eine in —

diſche Göttin . Und dabei kann ich mir denken , daß gerade
Akkorde ſehr gut klingen würden ! “

„ Alles richtig ! “ ſagte Davies kleinlaut . „ Mein armer

Freund war eben noch nicht ſoweit . . . Er hätte beſtimmt

eine Löſung für dieſe Probleme gefunden . . Nun iſt es zu

ſpät . Aber hallo , Sir , was ſchießt mir da durchs Hirn ?

Sie haben die ſchwache Seite der Idee ſofort geſehen ,
Sie ſind ein berühmter Phyſiker — weshalb machen

Sie die Erfindung nicht fertig ? Das muß doch eine Klei —

nigkeit für Sie ſein ! Ich bitte Sie : helfen Sie mir ! “

Franklin hob die Schultern und dachte an die An —

nexion der franzöſiſchen Gebiete in Amerika , die er mit

ſoviel Umſicht eingeleitet hatte .

„ Helfen Sie mir , Sir ! Laſſen Sie mich nicht in der

Tinte ſitzen ! Ich habe Schulden bis über den Kopf ,

obwohl ich mit meinen Mädchen arbeite wie ein Verzwei

felter . Die armen Dinger — ihre Mutter iſt tot , ich
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hätte ihnen eine luſtigere Jugend gegönnt ! Vielleicht

ließe ſich doch noch Geld verdienen mit der Erfindung ? “

Franklin erwiderte darauf nichts . Er blickte an Da

vies vorbei auf den Fußboden . Schließlich ſagte er mit

ſeltſam veränderter Stimme : „ Der Papagei ! “

Davies ſah ſich um .

„ Der Papagei iſt ganz freiwillig in den Käfig gellet —

tert , Herr Davies ! Wie merkwürdig ! Er gehörte Ihrem

Freunde Pockridge . . Ich muß Ihnen geſtehen : Ich

habe etwas gegen ihn , obwohl ich ſonſt wahrhaftig nicht

abergläubiſch bin . Aber haben Sie nicht auch das Ge

fühl , daß er irgendwie mit dieſer Erfindung und ihrem

Schickſal zuſannnenhängt , innerlich , meine ich ? Ohne ihn

hätte ich nie etwas von ihr erfahren , aber jetzt krallt

ſich der Gedanke bei mir ein wie eine Fledermaus . Gut ,

Sir —ich werde mich gelegentlich damit beſchäftigen ,
aber jetzt gehen Sie und nehmen Sie dieſen Papagei

mit , ich bitte Sie ! “
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